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Das Läufelfingerli fährt wieder
AmSonntag nahmdie S9 nach dreiMonaten Zwangspausewieder den regulären Betrieb auf. Die bzwar dabei.

Boris Burkhardt

Die SBB haben am gestrigen
Sonntag für den ersten Tag, an
dem die S9 wieder regulär zwi-
schen Olten und Sissach ver-
kehrt, darauf geachtet, dass der
Zug tatsächlich DAS Läufelfin-
gerli ist, wie Gemeinderat Ro-
man Wagner bemerkt hat: Der
Zug trägt jeweils vorne links
den Schriftzug «Läufelfingerli»
neben einem stilisierten Logo
des Rümlinger Eisenbahnvia-
dukts.DasselbeMotiv schmückt
auch denMund-Nasen-Schutz,
denWagner und seine Ratskol-
legin Ursula Kuster am Sonn-
tagvormittag am Bahnhof in
LäufelfingenandieAussteigen-
den und Einsteigenden vertei-
len, ausserdem der Schriftzug
«Schön, fährst dumit der S9».

Auchheutegibtsnoch
Läufelfingerli-Masken
Geplantwar eingrossesFest am
LäufelfingerBahnhofmitMusik
zurWiederinbetriebnahme des
Läufelfingerli seit der radikalen
Fahrplankürzung auf drei Ver-
bindungen am Tag aufgrund
Lokführermangels Anfang Sep-
tember. Geblieben ist wegen
Corona nur die Verteilaktion,
die am Sonntag in Läufelfingen
bis zum Einbruch der Dunkel-
heit durchgeführt wurde und
heute, Montag, im Pendlerver-
kehr an den Bahnhöfen Läufel-
fingen, Buckten, Rümlingen,
Diepflingen und Sissach fortge-
setzt wird. An der Aktion betei-
ligen sich die genannten Ge-
meinden ausser Sissach sowie
zusätzlichHäfelfingen,Wittins-
burg undKänerkinden aus dem
Einzugsgebiet desLäufelfinger-
lis imHomburgertal.

Laut Sandra Strüby, Präsi-
dentin des VereinsHauenstein-
bahn, ist es fürdasganzeTal«ei-
ne grosse Erleichterung», dass

die S9 nun wieder regelmässig
fährt. Vor allem für die Pendler
Richtung Olten und ins Mittel-
landseiderErsatzbuswegender
langen Fahrzeit eine Zumutung
gewesen. «Es war wichtig, dass
wir unsauf kantonaler undBun-
desebene gegen die Massnah-
men der SBB gewehrt haben»,
hält Strüby fest. So sei dasAnge-
bot auch dadurch verbessert
worden, dass Bus und Zug sich

jetzt im Halbstundentakt ab-
wechselten, stattwievorher ein-
mal inder Stunde fast gleichzei-
tig zu fahren.

Strüby fuhr am Sonntagvor-
mittagvon ihremWohnortBuck-
ten mit der S9 nach Läufelfin-
gen, umbei derVerteilaktion zu
helfen. Auch andere fuhren nur
ausdemGrundmitdemLäufel-
fingerli,weil eswieder fuhr:The-
resia Bär (81) genoss die Fahrt

mit ihremLebensgefährten von
Liestal nach Olten und wieder
zurück. Lange Jahre habe sie in
Rümlingen gewohnt, erzählt
Bär;dieseWochemüsse siedort
auchwiederhin:«Ichwolltevor-
her schauen, ob der Zug auch
wirklich wieder fährt», sagt sie
lachend. Die 60-jährige Maja
Mathys fährt mit ihrem Mann
wieder von Sissach zurück nach
Läufelfingen. «Wir sind heute

nurzurFreudegefahrenundha-
bennocheinenKaffee inSissach
getrunken», sagt sie fröhlich.
Die Strecke fährt sie jeden Tag
zur Arbeit und ist froh, dass sie
nun nicht mehr im vollge-
quetschtenBus stehenmuss.

DieFrage ist, obdieS9nun
auchgutgenutztwird
Das Gegenteil ist bei einer 28-
jährigen Passagierin aus Thür-

nen der Fall: Sie wusste nach
eigener Aussage nicht, dass
das Läufelfingerli heutewieder
seinen Betrieb aufgenommen
habe. Auf dem Weg von Olten
nachHause sei ihr dieseVerbin-
dung angezeigt worden. Auch
eine 31-Jährige aus Lausen, die
täglich in Läufelfingen arbeitet,
wurde von der Firma auf den
Stichtag hingewiesen. Die jun-
geFrau fanddie dreiMonate er-
zwungene Busfahrt «zum Kot-
zen», allerdings nicht wegen
der Enge und Corona, sondern
wegen der vielen Kurven. Die
meisten Passagiere am ersten
Vormittag der S9-Wiederin-
betriebnahme verbinden die
Zugfahrtmit einemAusflug, so
auch einPaar ausBirsfelden, sie
44 und er 56, das seineWande-
rung heute extra ins Homburg-
ertal gelegt hat. Die Bahnhöfe
der S9, finden sie, seien gute
Ausgangspunkte für Wande-
rungen.

Nach der Absage des Festes
waren die Gemeindepräsiden-
tenSabineBucherundMatthias
Liechti von Läufelfingen be-
ziehungsweise Rümlingen am
SonntagnichtmehrvorOrt.Bei-
de freuen sich auf Nachfrage
aber sehr über die Wiederin-
betriebnahme. «Es ist eine der
schönen Vorteile im Hombur-
gertal, Bus und Bahn gleichzei-
tig im Dorf zu haben», findet
Liechti.Bucherhofft,dassdieS9
nunauchwirklichentsprechend
genutzt werde.

Der 18-jährige Daniel Ha-
şemi aus Läufelfingen trägt
um12.11Uhr auf der Fahrt nach
Sissach übrigens bereits die
schwarze Maske mit dem Läu-
felfingerli-Logo. Er ist heute
privat nachPratteln unterwegs,
fährt aber jeden Morgen zum
Arbeiten nach Rümlingen. Am
Montag steigt er dazu wieder
um 6.11 Uhr in die S9.

Die Läufelfinger Gemeinderäte Ursula Kuster und Roman Wagner verteilten Läufelfingerli-Masken. Bild: Boris Burkhardt (13.Dezember 2020)

Millionenschaden für Kantonsspital Aarau?
Ein bisher geheimer Revisionsbericht zeigt: Die falschenAbrechnungen eines Chefarztes warenwohl umfangreicher als angenommen.

Fabian Hägler

Inmehrals 500Fällen standder
NameeinesChefarztes amKan-
tonsspitalAarauaufAbrechnun-
gen, obwohl der Angiologe bei
den Eingriffen nicht dabei war.
DasergabenRecherchenderAZ
zurChefarzt-Affärevor zwei Jah-
ren (siehe Kasten unten).

Der fehlbareChefarztwurde
deswegenverwarnt undmusste
demSpital knapp6000Franken
zurückzahlen. Im November
2018 reichte der Regierungsrat
eineStrafanzeigeein, umdiesen
Fall juristisch zu klären. Seit
Februar 2019 ermittelt die
Staatsanwaltschaft wegen Be-
trugs, Urkundenfälschung und
ungetreuerGeschäftsbesorgung
gegen unbekannt. Ende April
2019 trennte sich das Spital
dann vom fehlbarenChefarzt.

ZuvielGeldfloss inden
HonorarpooldesChefarztes
Der Chefarzt hatte für die An-
giologie-Abteilung eine Daten-

bankeingerichtet, inderdie lei-
tenden Ärzte, Oberärzte und
Assistenzärzte ihre Einsätze er-
fassen mussten. Im offiziellen
elektronischen Leistungserfas-
sungssystem trug er später den
eigenen Namen ein und ver-
schaffte sichunddendamaligen
leitendenÄrzten somehrLohn.

AndenKosten fürPatienten
und Krankenkassen änderte
sichnichts, dasKSAerlitt jedoch
einen finanziellen Schaden.
Grund ist eine Aufteilung der
Honorare, die am Spital bis
Ende 2015 galt: Behandelt ein
Chefarzt einenPatienten, erhält
dasSpital 17,5Prozentder fürdie
medizinischen Leistungen ver-
rechneten Beträge, die restli-
chen 82,5 Prozent fliessen in
einenHonorarpoolundvondort
weiter aufdieKontenvonChef-
ärzten und leitenden Ärzten.
Stehen jedochOber- undAssis-
tenzärzte im Einsatz, gelangen
lediglich9ProzentderGelder in
den Pool, die restlichen 91 Pro-
zent stehen demSpital zu.

In einem Interview mit der AZ
im September 2018 sagte Ro-
bert Rhiner, der CEO des Kan-
tonsspitals Aarau, der Chefarzt
habe sichdurchdie falschenAb-
rechnungen nicht bereichert.
Zudem gehe es um einen Fehl-
betrag von knapp 14000 Fran-
ken «und nicht von mehreren
hunderttausend, wie das in den
Medien suggeriert wird».

Gabes schon früher falsche
Abrechnungen?
Damalswares fürdieÖffentlich-
keitnichtmöglich, sichselberein
Bild zu machen. Das Spital liess
zwar die Honorarabrechnungen
der Jahre 2014 und 2015 vonder
AarauerWirtschaftsprüfungsfir-
maAWBuntersuchen.Dabeiver-
glichen die externen Prüfer die
Einträge im Arbeitsplanmit den
erfassten Leistungen der Ärzte –
sie prüften also zumBeispiel, ob
der Chefarzt auf einer Abrech-
nungeingetragenwar,obwohler
an jenem Tag laut Dienstplan in
denFerienwar.DieResultatedie-

ser externen Revision blieben
unter Verschluss. Nun liegt der
AZ der Prüfungsbericht vor, und
er zeigt: Der finanzielle Schaden
könntemassiv höher liegen.

Insgesamt stelltendiePrüfer
falsche Honorarpool-Abrech-
nungen von 149611 Franken
fest, wie es im Bericht heisst.
Dabei handle es sich «um vor-
sichtig eruierteFehler», hält die
Revisionsfirma fest. Insbeson-
derebeiLeistungen,die aufden
Chefarzt abgerechnet wurden,
obwohl dieser abwesend war,
gebe es «potenziell zusätzliche
Fälle», die sich aber nicht ein-
deutig zuordnen liessen.

Dazu kommt, dass der An-
giologie-Chefarzt seit 2001 am
KSA arbeitete, die Prüfung der
Honorarabrechnungensichaber
auf zwei Jahrebeschränkte. Spi-
talchef Rhiner sagte 2018, die
externe Revisionsfirma sei zum
Schluss gekommen, dass eine
Prüfung früherer Jahre nicht
sinnvoll sei.Esgeheauchumdie
Verhältnismässigkeit. Wenn

man die Abrechnungen weiter
zurückgeprüft hätte,wärenviel-
leicht ein paar tausend Franken
mehr herausgekommen, aber
diePrüfunghättemehrere zehn-
tausend Franken gekostet. Und
die Untersuchung früherer Jah-
rewäre schwierig gewesen,weil
diedamaligenDienstplänenicht
mehr vorhanden seien.

Geht man davon aus, dass
der falsch abgerechnete Betrag
pro Jahr knapp 7000 Franken
betrug, stimmtdieseRechnung.
Nimmtman jedochan,dasssich
die falschen Abrechnungen in-
nerhalb von zwei Jahren auf
150000 Franken beliefen, wie
es die Prüfer in ihrem Bericht
festhielten, wäre der finanzielle
SchadenfürdasSpitaleinigeshö-
her – und eine weiter zurückrei-
chendeUntersuchunghätte sich
durchaus lohnenkönnen.

Rückforderungdesganzen
Schadenswäreschwierig
Rechnet man die Zahl hoch auf
die gesamte Anstellungsdauer

des Chefarztes von 2001 bis
2018, würde ein Fehlbetrag von
1,1 Millionen Franken zulasten
des KSA resultieren. Ob esmög-
lich wäre, eine solche Summe
erfolgreich zurückzufordern, ist
fraglich.DieexternenPrüferhiel-
tenamEndeihresBerichts fürdie
Jahre2014und2015fest,dieVer-
wertbarkeit ihrer Erkenntnisse
sei «generell kritisch». Es gebe
zwar keine Hinweise, dass die
Einträge im HPlaner, also im
Arbeitsplan, nicht korrekt seien.
Es dürfte aus ihrer Sicht aber
«dennoch schwierig sein, im
Nachhinein zu beweisen, dass
der Chefarzt in keiner Art und
Weise bei den festgestellten Fäl-
lenmitgewirkt hat».

Unklar ist gemäss Bericht
der externenWirtschaftsprüfer
insbesondere, welche Doku-
mente bei diesen umstrittenen
Abrechnungen als Beweis die-
nenkönnten.Zudemseidamals
auch der Vertrag mit dem KSA-
Chefarzt «nicht klar und deut-
lich» formuliert gewesen.


